
Die Nazis und das Kapital
In der deutschen Politik der Nachkriegsgeschichte nimmt die Freundschaft
zu den USA einen ganz besonderen Stellenwert ein. Ja es war bis zum Irak-
Krieg überhaupt ausgeschlossen, die USA zu kritisieren oder sich nicht auf
ihre Seite zu stellen. Der Grund hierfür ist klar: die Amerikaner haben uns
vor  60  Jahren  todesmutig  und  selbstlos  von  der  faschistischen  Diktatur
befreit. Doch todesmutig und selbstlos war die Landung in der Normandie
allenfalls für die Soldaten der US-Army. Für ihre Generäle und die Politiker
war der Einsatz Teil einer politischen Strategie.

Für das US-Kapital kam die Nazi-Diktatur in Deutschland alles andere als
unrecht.  Lange Zeit  setzte man bewusst  auf  Hitler  als  „anti-sowjetisches
Bollwerk“ in Europa. Doch das war nicht der einzige Grund. Mitte der 20er-
Jahre befand sich die komplette Weltwirtschaft in der Krise. Diese Krise war
Ausdruck  einer  gigantischen Überproduktion,  welche  charakteristisch  für
den  Kapitalismus ist. Die Gewinne der Unternehmen sanken rapide und die
Arbeitslosigkeit schnellte in die Höhe. Wie wir alle wissen war auch das der
Grund,  warum  Hitler  in  Deutschland  an  die  Macht  kam.  Durch  den
Kriegsausbruch  in  Europa  konnten  sich  die  USA  sicher  sein,  dass  alle
europäischen Staaten auf längere Zeit hin enormen Rüstungsbedarf haben
werden. Das Nachfrage-Problem war gelöst. US-Konzerne machten bis weit
in den Krieg hinein lukrative Geschäfte in und mit Nazi-Deutschland. Dass
die USA dann doch noch auf der alliierten Seite eingriff, lag einerseits daran,
dass die militärischen Erfolge von Hitler in Europa der US-Elite dann doch
etwas zu weit gingen, aber auch vor allem weil sich das Kriegsgeschäft mit
Groß-Britannien als noch gewinnbringender erweisen sollte. Insgesamt kann
man feststellen, dass die kapitalistische Wirtschaft ohne den 2.Weltkrieg, der
Millionen von Opfern forderte, sich nicht wieder erholt hätte.

Und so sind die gleichen „Corporations“, die damals fröhliche Geschäfte mit
Nazi-Deutschland machten, nie zur Rechenschaft gezogen worden und heute
noch in der ganzen Welt geliebt und geachtet. (Die folgende Auswahl umfasst
natürlich nur einige wenige von vielen Beispielen*)
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IBM
IBM ist noch heute einer der größten Software-Konzerne der Welt. Seinerzeit
spielte  der  Konzern  für  die  mörderischen  Vorhaben  der  Nazis  eine
entscheidende  Rolle.  Es  war  die  Lochkartentechnologie  –  Vorläufer  des
Computers  –  von  IBM,  welche  die  Nazis  befähigte,  die  Verfolgung  von
Regime-Gegnern  und  „Untermenschen“  zu  automatisieren.  Ihre
Rechenmaschinen wurden dazu benutzt, um Listen von Juden und sonstigen
Opfern zu erstellen, die deportiert werden sollten, und um KZ-Insassen sowie
Zwangsarbeiter zu registrieren. Die Geschäfte wurden über das deutsche
Tochterunternehmen Dehomag organisiert,  dessen  Gewinne  während  des
Krieges katapultartig anstiegen. Ohne die fortgeschrittene Technologie von
IBM wäre es den Nazis kaum möglich gewesen, den Holocaust derart effektiv
auszuführen.  (Buchtipp:  „IBM  und  der  Holocaust“  von  Edwin  Black,
Propyläen  Verlag)

General Motors
General Motors trägt einen großen Anteil daran, dass Nazi-Deutschland im
Krieg  auf  neueste  Technologie  bauen  konnte.  Die  Nazis  tasteten  die
Besitzverhältnisse  von  GM  nie  an.  So  blieb  Opel,  die  deutsche
Tochtergesellschaft von GM, während der gesamten Nazi-Herrschaft in GM-
Besitz. Die deutschen Zweigwerke von GM wurden nach einem Treffen von
Hitler und Göring mit dem GM-Vertreter Mooney am 19. und 20. September
1939 gänzlich auf Kriegsproduktion umgestellt. Das Berliner Opel-Werk war
dabei  so  erfolgreich,  dass  die  Nazis  ihm  den  ehrenvollen  Titel
„Kriegsmusterbetrieb“ verliehen. GM setzte Kriegsgefangene vor allem aus
Frankreich und der Sowjetunion ein. Die Gestapo sorgte persönlich dafür,
dass die sogenannten Fremdarbeiter auch gut arbeiteten. Ihr Einsatz war
gekennzeichnet von maximaler Ausbeutung und der Todesstrafe bei kleinsten
Vergehen.

GM wurde nach dem Krieg nicht nur nicht bestraft, sondern erhielt sogar
eine  Entschädigung  für  Beschädigungen,  die  ihre  Opel-Niederlassungen
während der Luftangriffe der Alliierten erlitten, in Höhe von 33 Millionen US-



Dollar vom amerikanischen Staat.

Ford

Auch  Ford  war  maßgeblich  am  Nazi-Kriegserfolg  beteiligt.  Zu  einem
gegebenen Zeitpunkt stellten Ford und GM zusammen nicht weniger als die
Hälfte  der  deutschen  Gesamtproduktion  an  Panzern.  Henry  Ford,  der
Gründer  des  Unternehmens,  war  bekennender  Antisemit,  der  Hitler
bewunderte,  finanziell  unterstützte und sogar mit  seinem antisemitischen
Buch „The international jew“ inspirierte. Ford lieferte den spektakulärsten
Fall  von  Missbrauch  von  Zwangsarbeitern  und  KZ-Häftlingen.  Das
Unternehmen setzte ab 1942 Kriegsgefangene aus Belgien, der Sowjetunion,
Frankreich und anderen besetzten Ländern ein, hielt diese Menschen unter
unmenschlichen Bedingungen hinter Stacheldraht gefangen, ließ sie jeden
Tag außer Sonntag 12 Stunden lang schuften und zahlte ihnen nicht den
geringsten Lohn. 1944 wurde Ford von den Nazis Häftlinge aus dem KZ-
Buchenwald  zur  Verfügung  gestellt,  welche  noch  schlechter  behandelt
wurden.

Coca-Cola
Coca-Cola  war  seit  jeher  mit  von  der  Partie,  wenn  es  darum  ging
Arbeitsrechte zu verletzen und von brutaler Repressionspolitik zu profitieren.
Die  deutschen  Zweigwerke  von  Coca-Cola  konnten  ihre  Gewinne  enorm
erhöhen,  als  sie  der  Wehrmacht  in  besetzte  Länder  wie  Frankreich  und
Belgien folgen durfte. Als nach dem Angriff auf Pearl Harbor der Coca-Cola-
Sirup nicht mehr aus den USA importiert werden konnte, ging der Verkauf
mit einem neuen Getränk namens Fanta weiter, von dem allein im Jahre 1943
nahezu 3 Millionen Kisten verkauft wurden. Diese enorme Produktion konnte
nicht zuletzt durch den Einsatz von Kriegsgefangenen bewerkstelligt werden.
Das  Engagement  von  Coca-Cola  kann  wohl  kaum  mit  seinem  Image
vereinbart  werden,  welches  für  „Freiheit  und  Demokratie“  steht.

*Alle Angaben aus dem Buch „Der Mythos vom guten Krieg“ von Jacques
Powels, Papy Rossa Verlag


